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Vorbereitung:

Ich habe im Wintersemester 2002/03 die Vorlesungen Stochastik I und Einführung in die Diskrete Mathematik mit Interesse gehört und habe einen Großteil der Übungszettel selbst bearbeitet. Diese Indirekte Vorbereitung find ich noch wichtiger, als die direkte Vorbereitung kurz vor der Prüfung, denn diese fällt einem dann viel leichter. In den letzten beiden Wochen vor der Prüfung habe ich noch einmal das Buch Diskrete Mathematik durchgelesen und meine Mitschriften genau studiert. Außerdem habe ich im Skript zur Elementaren Stochastik von Herrn Behrends die wichtigen Kapitel, welche ich mit Herrn Aigner abgesprochen hatte noch einmal angeschaut.

Am Ende des Wintersemesters hatte ich mit Herrn Aigner folgenden Prüfungsinhalt abgesprochen:

Stochastik:


Wahrscheinlichkeitsräume, Zufallsvariable mit E(X) und Varianz
(Kapitel 3, 4, bei Behrends)


Bedingte Wahrscheinlichket




(6)


Binomialverteilung, Normalverteilung (besonders wichtig)
(Kapitel 8 und 9)


Die Gesetze der großen Zahlen (mit 2 Ausrufezeichen)

(10, 11, 12)

Diskrete Mathematik:


Kapitel 3 aus dem Buch (erzeugende Funktionen)


Bäume
(Kapitel 7)


Matchings und Netzwerke, Flüsse Max-Min
(Kapitel 8)


Färbungen
(nicht direkt im Buch)


Ramsey- Zahlen


Codierung, Kryptographie (Kapitel 12)


Zusätzlich noch die Theorie von Polya, welche wir in seiner Vorlesung durchgegangen sind.

Geht unbedingt vor eurer Prüfung zu Herrn Aigner, um die Themen abzusprechen. Es erleichtert einem die Arbeit ungemein, wenn man weiß, worauf er mehr Wert liegt. Außerdem meinte er schon bei unserer Vorbesprechung, dass er nicht auf genaue Beweise Wert legt, dass man aber die Ideen im Kopf haben sollte.

Atmosphäre:

Herr Aigner ist ein sehr netter Prüfer, welcher einem kleine Fehler nicht übel nimmt, sofern man diese von selbst wieder korrigiert. Beispiel: Ich habe die Dichtefunktion aus Nervosität Verteilungsfunktion genannt. Dann meinte er: „Verteilungsfunktion, sind sie sich sicher?“ und sofort korrigierte ich den Fehler und beschrieb auch die Verteilungsfunktion.

Man sollte versuchen, kurze und präzise Antworten zu geben, denn wenn man sich bei einer nebenläufig erwähnten Sache vertut, hakt er dort noch einmal besonders nach. Doch er lässt einem genügend Zeit zum Nachdenken. Man sollte versuchen, wenig zu schreiben, denn er rechnet es einem hoch an, wenn man die Sachverhalte verbal erklären kann. Wenn man sich verrennt, sollte man dann aber doch schreiben.

Herr Aigner hat nicht alles abgefragt, was wir abgesprochen hatten, er hatte aber bei den von ihm gewählten Themenbereichen sehr tiefgründig nachgefragt. (Vor allem bei Polya)

Ablauf

Ich werde nicht meine genauen Antworten aufschreiben, aber Stichpunkte geben.

Was ist ein Wahrscheinlichkeitsraum?

Tripel, Omega, Sigma- Algebra und Wahrscheinlichkeitsmaß.

Dann musste ich noch genauer auf Sigma- Algebren eingehen und das Wahrscheinlichkeitsmaß im diskreten Fall definieren.

Worin besteht der Unterschied zwischen diskreten und kontinuierlichen W-Räumen?

endlich, abzählbar, überabzählbar ( Integration über !Dichtefunktion.

Können Sie mir einige wichtige Dichtefunktionen im kontinuierlichen Fall nennen?

Gleichverteilung (f(x) = 1/(b-a)) auf Intervall, Exponentialverteilung (...) und dann müsste mir noch eine einfallen.

Ja, diese Verteilung ist auch vielen Nichtmathematikern bekannt...

Ach stimmt, die Normalverteilung (...)

Warum spielt gerade diese Verteilung eine so große Rolle?

Jede ZV konvergiert dagegen. Zentraler Grenzwertsatz, Aussage, Beweisidee, Folgerungen. (Konvergenz in Verteilung)

Was bedeutet denn die Konvergenz in Verteilung?

Alle Definitionen von Konvergenzen aufgezählt, Implikationen und Gegenbeispiele für Umkehrung.

Es gibt auch einen diskreten Wahrscheinlichkeitsrum, welcher von hoher Bedeutung ist und durch andere Wahrscheinlichkeiten approximiert wird.

Binomialverteilung => Poissonverteilung. P(k-Erfolge bei n Versuchen).

Okay, das dürfte zur Stochastik reichen. In der diskreten Mathematik haben wir die Theorie von Polya kennengelernt, können Sie mir diese mal genauer erläutern?

Nun habe ich in 10 Minuten die Begriffe Bahnen, Fixmenge, Fixgruppe, Muster, Gewichtsfunktion alle genauer erklärt und auf Anforderung am Beispiel des Würfels veranschaulicht. Dann habe ich den Satz von Polya formuliert, Zyklenindikator erklärt, die Beweisidee skizziert und das Lemma von Burnside erklärt.

Nun blieb nicht mehr viel Zeit, so dass wir nur noch das Thema Codierungstheorie rannahmen.

Können Sie mir die Problematik der Codierungstheorie erläutern?

Sender- Empfänger, Kanalcodierung wegen Störquellen und Abhöhrern. Satz v. Shannon.

Was hat es mit der Korrektur von Fehlern auf sich.

Hammingdistanz, t-fehlerkorr. und -erkennend erklärt. (Warum es so ist)

Es gibt da eine besondere Klasse von Codes, welche recht effizient ist...
Lineare Codes C Unterraum aus An. Codierung über Generatormatrix (Basis).

Ermittlung der Kontrollmatrix durch hom. LGS. Fehlervektor ergibt sich durch:

Hy = Hx + He = He.

Dann war die Prüfung zu Ende. Viele Themen auf die ich mich vorbereitet hatte kamen leider nicht ran. (Gesetze der Großen Zahlen, Exponentialverteilung, Satz von Bayes, Erz. Funkt., Ramsey, ...). Ich war nicht sehr erbaut über meine Leistung, denn ich hatte ab und zu kleine Fehler gemacht, welche zwar aus meiner Nervosität resultierten, aber eigentlich schon recht schlimm waren.

Ich war es gewohnt, nach der Prüfung aus dem Raum zu gehen, doch Herr Aigner meinte: „Bleiben Sie sitzen, sie bekommen schon ihre 1“. Dann wusste ich sofort, dass Herr Aigner zwar Wert auf präzise Formulierungen legt, aber auch recht kulant sein kann, wenn man kleine Fehler macht, diese dann aber selbst wieder korrigiert.

Viel Erfolg in deiner Prüfung
